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«Den Menschen ist ein Mensch noch immer lieber als ein Engel.» (Lessing)

Uberirdische Verziickung der Walkménner

Nicht Engel sind’s; es ist der Walkman, der geistig
befliigelt — aber seine Ara neigt sich dem Ende zu.
Denn in einer «offenen Gesellschafty gehort’s sich,
dass auch der Kampf offen gefithrt wird. Und der
Kampf wird hérter, das heisst lauter.

Es blieb lange Zeit schwer, da-
hinterzukommen, was der Grund
war: Dass da Leute — vornehm-
lich junge — fiirbass gingen und
mit glasigen Augen oder verziick-
tem Blick ins Jenseits zu starren

Vion Bruno Knobel

schienen, von wannen ihnen of-
fenbar frohe Botschaft zuteil
wird.

Heute finde sich dafiir eine
naheliegende Erkldrung, namlich
nachdem der Papst jiingst urbi et
orbi bekriftigt hat, es gebe Engel.
Zuvor hatte ein Prilat, der ehren-
werte Monsignore Del Ton,
schon von sich reden gemacht mit
einer gelahrten Abhandlung, die
von der Zeitung des Vatikans
hoch gelobt worden war und in
der ebenfalls unmissverstandlich
festgestellt wird, es gebe Engel,
und zwar nicht weniger als 99 pro
Kopf derzeit lebender Menschen
sowie iiberdies in drei Sorten:
volkerbeschiitzende, seelengelei-
tende und Schutz-Engel.

Angesichts dessen kann es
nicht nur verwundern, dass in
jiingster Zeit auf dem Antiquité-
tenmarkt die farbigen Kitschbil-
der von Schutzengeln rasch stei-
gende Preise verzeichnen, son-
dern damit fand mnachtréglich
Zuch die eingangs erwihnte Er-

* scheinung eine Erklirung, nim-

lich: Die stille Verziickung und
Entriickung besagter Personen
rithren daher, dass ihnen gerade
eine seelengeleitende Spezies der
Engel erscheint.

(Walk-)Manns Zorn

Aber diese Deutung ist ein
zweifacher Irrtum. Erstens hin-
gen die Verziickten, wie man
heute sicher weiss, nicht mit nach
irgendeinem Jenseits gerichteten
Auge an Engelsgestalten, sondern
mit gespitzten Ohren an einem
Walkman, der, wie der Name
sagt, ménnlich ist, wihrend
Monsignore Del Ton seinem
Namen nach zwar dem Ton auch
nahesteht, aber aus sicherer
Quelle weiss, dass Engel ge-
schlechtslos seien.

Wihrend léngerer Zeit merkte
das normale Publikum nichts
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oder wenig von den Walkmin-
nern. Es galt offenbar weitherum
als schick, die Kopfhorer und ihre
Zuleitungen ebenso geschickt zu
tarnen, wie dies Schwerhorige mit
thren Horapparaten tun. Doch
dann erfolgte der technische
Durch- und akustische Ausbruch.
Es mag damit zusammenhingen,
dass zeitgemisse Rock- und Pop-
musik immer lauter wurde bis zu
dem (heute erreichten) Punkt, wo
ihre Qualitit tiberhaupt nur noch
eine Frage der Dezibelzahl ist.
Man konnte mit Goethe sagen:
«Gleich hauen die (Walk-)Mén-
ner iber die Schnur, wenn man
ihnen ein bisschen Luft lassty,
oder mit Henry de Montherlant:
«Der Zorn der (Walk-)Manner
entlidt sich in Gewalttitigkei-
ten.» Heute imponiert nicht mehr
der Verziickungsgrad auf dem
Antlitz eines Walkmantragers,
sondern es irritiert, was kopfho-
rersprengend in den Alltag
dringt. Und das ist zwar uniiber-
horbar, aber langst noch nicht der
Gipfel akustischer Gewalttétig-
keiten.

Erinnerung

Immer mehr Walkman-Fans
satteln namlich um. Ich weiss
nicht, woran das liegt; offenbar
entspricht der Klangkorper her-
kommlicher Horapparate nicht
mehr den Quantitidtsanspriichen
der Horsiichtigen. Immer héufi-
ger stosse ich auf Leute, die selbst
von Gehorlosen auf den ersten
Blick als Tontrdger im eigent-
lichen Wortsinn erkannt werden
konnen. Sie halten am Tragbiigel
einen eingeschalteten Tonband-/
Radio-/Stereo-Apparat von der
Grosse eines Uberseekoffers,
oder sie tragen ihn nonchalant
auf einer Schulter, weil er den
Umfang eines mittleren Kleider-
schrankes hat. Immer wenn ein
solcher auftaucht, entsinne ich
mich jenes hiibschen Gedichts
(ich glaube von Liliencron ist’s),
das ich einst in der Schule lernte
und das den Titel tragt: «Die
Musik kommty (brumm-brumm
das grosse Bombardon, der Bek-
kenschlag, das Helikon, [ta-
rammtamtamm)] ... der Zinkenist,
die Turkentrommel, der Flo-
tist ...) Es ist eine Wonne und ein
Ereignis von ausserordentlicher
akustischer FEindringlichkeit in
offentlichen Verkehrsmitteln, in
Bahnhofen, in Parks und iiber-
haupt wo immer; und am meisten
beneide ich die Ton-Trager um

die unnahbare Gelassenheit, mit

der sie ihre Zumutung der Um-'

welt aufzwingen, und freue mich
iiber das Verhalten des menschli-
chen Umfeldes, das sich zwar ir-
gert bis entsetzt, aber das musi-
kalische Unwetter ergeben tiiber
sich ergehen ldsst, auch wenn es
inquisitorisch verweilt — Force
majeur!

Der absolute Hammer

Ursache dieser Ergebenheit ist
der Umstand, dass die sich aus-
breitende =~ Ton-Triager-Seuche
endlich eine Liicke fiillt. Wenn
man es ndmlich leidenschaftslos
so recht bedenkt, gab es in unse-
rem Leben (und gibt es noch im-
mer) viel zuviele Pausen, ehrlich!
Wo immer man sich aufhilt: in
Warenhidusern, in Gaststitten
(und dort sogar in den Aborten)—
immer und tiberall wird man zwar
musikalisch berieselt. Geht man
einer Zeile von Ladengeschiaften
entlang, durchbricht man unun-
terbrochen eine Welle um die an-
dere, die aus den Verkaufseta-
blissements dringen. Da schlagen
einem ibergangslos Klinge der
Oberkrainer, die Evokationen des
Luftheulers Herbert Gronemeier
und das aufwithlende «Dornen-
vogely-Motiv entgegen, und man
durchwandert ineinanderflies-
sende Ton-Vorhinge, die genéhrt
werden vom Trio Eugster, Benny
Rehmanns Trompete oder einer
Zurcher Oberlédnder Barockorgel,
vom Montanara-Chor und My-
riam Makeba ganz zu schweigen,
und man erinnert sich unwillkiir-
lich der Gewohnbheit seines Metz-
gers, der zwar anstandshalber
wenigstens fragt, «darf’s ein biss-
chen mehr sein?» das Mehr aber
bereits ungefragt abgeschnitten
hat.

Aber wenn man sich zuféllig an
irgendeinem ausgefallenen Ort
wie etwa auf einer Traminsel oder
auf dem Fundbiiro bewusst wird,
dass da die Dauerberieselung
plotzlich ausgesetzt hat und eine
Pause eingetreten ist, dann fiihlt
man sich verlassen oder wie
nackt: Es fehlt einem entschieden
etwas, und dann mochte man
dem Retter aus dieser Not am
liebsten um den Hals fallen, wenn
er gerade rechtzeitig, liickenbiis-
send und Pause-filllend auf-
kreuzt: Der Ton-Trager mit ge-
schultertem Tontréger, aus des-
sen dreifachem Lautsprecher
Dire Straits’ «Walk of Lifey heult.
Dann merk’ sogar ich: Das ist der
Hammer!

Nebelfpalter Nr. 37.1986

N
N



	Überirdische Verzückung der Walkmänner

